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Die Vielfalt dörflicher Lebensräume: Mauern, Lese­
steinwälle und Hohlwege
Peter Miotk*

Einleitung

Kennzeichnendstes Element im Erscheinungsbild 
unserer Städte und Dörfer sind Mauern. Sie ver­
mehren den bereits in der Urlandschaft vorhande­
nen Biotop der steilen Felswand beträchtlich und 
hatten ohne Zweifel auf die Ausbreitung und das 
zahlenmäßige Anwachsen gewisser Pflanzen- und 
Tierarten einen entscheidenden Einfluß. Zwar 
fehlen unseren Siedlungen z.B. Felsbrüter wie 
Wanderfalke, Uhu und Gänsegeier, aber Hausrot­
schwanz, Mehlschwalbe, Dohle und Mauersegler 
sind heute hier wesentlich stärker vertreten als in 
der ursprünglichen Landschaft Mitteleuropas. 
Ohne die Vielzahl der Hauswände stünden all 
diese Arten mit Sicherheit auf der "Roten Liste".

Was sich hier am Beispiel der Vögel abzeichnet, 
gilt - so darf man schlußfolgern - gewiß auch für 
diverse weitere Tier- und Pflanzengruppen. Die 
Zahl der Vogelarten macht nicht einmal ein Pro­
zent unserer Fauna aus, und da bereits in diesem 
vergleichsweise geringen Kontingent sich diesbe­
zügliche Beispiele finden ließen, muß man davon 
ausgehen, daß auch in dem "Rest" von über 99 % 
unserer Tierarten zahlreiche Steilwandsiedler vor­
handen sein dürften. Konkrete diesbezügliche Bei­
spiele nennt bereits TISCHLER (1976) (vgl. Abb. 
1). Damit wird der anthropogene Steilwandlebens­
raum, wie er uns in Form von Hauswänden, Mau­
ern, aber auci von Lesesteinwällen, Steinriegeln 
und selbst Hohlwegen und Erdanrissen begegnet, 
auch für den praktischen Naturschutz interessant.

Der Steilwandbiotop

Mauern, Lesesteinwällen und Hohlwegen gemein­
sam ist die Tatsache, daß ihre Oberflächen groß- 
teils mehr oder weniger senkrecht, d.h. in Richtung 
der Schwerkraft orientiert sind. Dies ist der 
Hauptgrund für die Ausbildung eines spezifischen 
Wandklimas, welches wiederum einen entschei­
denden Einfluß auf die Auswahl der Pflanzen- und 
Tierarten der Steilwandbiozönose ausübt.

Antrieb allen Wettergeschehens ist die einge­
strahlte Sonnenenergie. In unseren Breiten er­

reicht die Sonne ihren höchsten Stand am 21. Juni. 
Zu dieser Zeit treffen die Sonnenstrahlen unter 
einem Winkel von etwa 65° auf die ebene Erdober­
fläche. Somit hat dann ein Hang mit 25° Neigung 
den vollen Einstrahlungsgenuß. Weil die Sonne nie 
einen höheren Stand erreicht als zu Sommerbe­
ginn, müssen in den anderen Jahreszeiten die Flä­
chen wesentlich stärker geneigt sein, um die 
gleiche Strahlenausbeute zu erreichen. So müssen 
südexponierte Flächen z.B. Ende Februar oder 
Anfang Oktober eine Hangneigung von rund 60° 
besitzen, damit das Strahlenbündel sie um die Mit­
tagszeit senkrecht trifft. Soll dies bereits in den 
Morgenstunden geschehen, dann müssen die Flä­
chen noch wesentlich steiler sein (vgl. Abb. 2).

Damit zeichnet sich bereits die große Bedeutung, 
die südexponierte Steilwände im Frühjahr und 
Herbst für wechselwarme Organismen vor allem 
morgens besitzen, deutlich ab. So ergaben eigene 
Temperaturmessungen an einem Apriltag in 
einem Lößhohlweg des Kaiserstuhls um die Mit­
tagszeit am ebenen Boden rund 26° C, an der süd­
exponierten Steilwand dagegen 38,5° C.

Hohe Temperaturwerte bedingen in der Regel 
niedrige Werte der relativen Luftfeuchtigkeit, so 
daß je nach Exposition der betreffenden Steilwand 
auch dieser Faktor einen bestimmten Tagesgang 
aufweist; an südexponierten Lößwänden im Kai­
serstuhl wurden z.B. während des Sommers Mit­
tagswerte der relativen Luftfeuchtigkeit von nur 
rd. 30 % gemessen (vgl. Abb. 3). Da darüber 
hinaus der Steilwand-Lebensraum meist relativ 
frei steht, kommt auch der austrocknenden Wir­
kung des Windes z.T. erhebliche Bedeutung zu. 
Ferner hindern die Steillagen in diesem Lebens­
raum, daß sich Niederschlagswasser in nennens­
werter Menge halten kann, was letztlich den Steil­
wandbiotop meist zu einem trockenwarmen (xero- 
thermen) Standort macht.

Dennoch können je nach Exposition erhebliche 
Unterschiede im Steilwandklima auftreten und da 
Mauern, Steinwälle und auch Hohlwege jeweils 
zwei völlig entgegengerichtete Seiten besitzen, 
können diese Unterschiede in engster Nachbar-
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Schaft zu verzeichnen sein; dies mögen z.B. die 
Temperaturtagesgänge an den Flanken eines west­
ost verlaufenden Kaiserstühler Hohlwegs Ende 
Februar und Ende April illustrieren (siehe Tabel­
le 1).

Selbstverständlich kann sich an der Steilwand 
kaum Lockermaterial, wie z.B. Erde, in größerer 
Menge anreichern, was wiederum für das Pflan­
zenwachstum Probleme schafft, und auch eine 
schützende Schneedecke kann sich nicht ausbil­
den, so daß in ungünstiger Lage viele Steilwandor­
ganismen frostgefährdet sein können.

Das letztlich aus der Geländemorphologie herrüh­
rende Mikroklima scheint, den bisherigen Unter­
lagen nach, an Mauern, Lesesteinwällen und Hohl­
wegen im wesentlichen gleich ausgebildet zu sein 
und kann lediglich zur Charakterisierung des Steil­
wandlebensraums insgesamt herangezogen wer­
den. Eine Differenzierung zwischen diesen ein­
zelnen Biotoptypen läßt sich offenbar vor allem 
durch Vergleich der Baustruktur und des Bauma­
terials vornehmen. Das eine Extrem stellen harte, 
fugenlose Betonflächen dar, das andere Hohlweg­
wände in relativ lockerem Substrat wie z.B. Löß 
oder Lehm. Die an sich harten Mauern besitzen al­
lerdings in ihren Mörtelfugen weicheres und gegen 
Witterungseinflüsse weniger beständiges Materi­
al. In Lockersteinmauern, wie sie etwa durch Le­
sesteinwälle repräsentiert werden, kann sich in den 
dort zahlreich vorhandenen Spalten und Klüften 
im Laufe der Zeit reichlich Lockermaterial ansam­
meln und darüber hinaus werden hier Feuchtluft­
räume für entsprechende Organismen bereit ge­
halten.

Der hier beschriebene anthropogene Steilwandle­
bensraum ist mit all seinen Varianten im Prinzip 
die Kopie bereits in der Natur vorgegebener dies­
bezüglicher Biotope. In einem wesentlichen Punkt 
unterscheiden sich jedoch die künstliche und die 
natürliche Steilwand - und das ist das Alter. Wäh­
rend z.B. Felswände in freier Wildbahn mitunter 
tausende von Jahren existieren und dort vor allem 
die Verwitterungsprozesse ungehindert ablaufen 
können, unterliegen Menschenwerke - und das gilt 
auch für Mauern - fast immer einem Wartungs­
und Reparaturdienst, so daß der menschenge­
schaffene Steilwandbiotop eigentlich dauernd im 
Pionierstadium gehalten wird.

Die Steilwandbiozönose 

Flora:

Landlebensräume unserer Breiten zeichnen sich
i.d.R. durch eine weitgehend geschlossene Pflan­
zendecke aus. Diesem Erscheinungsbild stehen 
insbesondere südexponierte Steilwände in deutli­
chem Kontrast gegenüber; Steilwände stellen in 
Mitteleuropa geradezu "Wüsten im Kleinformat"

dar. Wasserarmut und fehlende Bodenauflage 
schließen höhere Pflanzen (Phanerogamen) aus 
diesem Lebensraum weitgehend aus. Ihre über die 
Wurzel bestimmte, "radikante" (HAEUPLER 
mdl.) Lebensweise ist im Steilwandbiotop wenig 
geeignet.

Der wohl bekannteste und auffälligste Steilwand­
siedler unter den höheren Pflanzen ist der Efeu 
(Hedera helix). Obwohl diese Pflanze ganze Haus­
wände kulissengleich total bedecken kann, wird sie 
mit Wasser und Nährstoffen über die Hauptwur­
zel versorgt - und diese steckt tief unterhalb der 
Mauer im Erdreich. Die am Sproß entwickelten 
Adventivwurzeln dienen fast ausnahmslos dem 
Klettern und Anheften (vgl. Abb. 4). Weitere cha­
rakteristische Pflanzenarten der Mauern siedeln 
sich entweder auf Mauerkronen oder auf hori­
zontalen Simsen an, da sich hier noch am ehesten 
die benötigte Bodenschicht findet. Eine andere 
Strategie ist, sich in bereits mürben Mörtelfugen 
einen Weg für die tiefreichenden Wurzeln zu bah­
nen und sich dadurch die Wasser- und Nährstoff­
zufuhr zu sichern sowie sich an diesem Standort 
fest zu verankern. FRANCÉ (1906) berichtet so­
gar von "stelzwurzelnden" Ruprechtskraut-Pflan­
zen (Geranium robertianum) an steiler Wand (vgl. 
Abb. 5).
In vergleichsweise feuchten Spalten entwickelt 
sich das aus dem östlichen Mittelmeergebiet stam­
mende Zimbelkraut (Cymbalaria muralis) (vgl. 
s/w-Foto 2/1) und überzieht dann tapetengleich 
ganze Mauerpartien. Die Blüten wachsen zu­
nächst dem Licht entgegen und verbessern da­
durch die Insektenbestäubung. Fruchtbildende 
Blütensprosse wachsen dann negativ phototak­
tisch und krümmen sich auf diese Weise in feuchte 
und dunkle Mauerritzen das Zimbelkraut ist 
Dunkelkeimer!
Regelmäßig anzutreffende Mauerfugensiedler 
sind ferner: Schöllkraut (Chelidonium majus), 
Gelber Lerchensporn (Corydalis lutea), Goldlack 
(Cheiranthus cheiri), Niederliegendes Mastkraut 
(Sagina procwnbens), Quendelsandkraut (Arena- 
ria serpyllifolia), diverse Storchschnabelarten (Ge­
ranium spp.), diverse Mauerpfefferarten (Sedum 
spp.), Hügel-Weidenröschen (Epilobium colli- 
num), Mauerglaskraut (Parietaria judaica), Sporn­
blume (Centranthus ruber), Gänsemalve (Malva 
neglecta), Kompasslattich (Lactuca serriola), Mau­
erlattich (Mycelis muralis), Gewöhnliche Gänsedi­
stel (Sonchus oleraceus), Löwenzahn (Taraxacum 
officinale agg. und T. laevigatum) u.a. Ein Großteil 
dieser Arten sowie etliche weitere finden sich 
häufig darüber hinaus als nitrophile Ruderalar- 
ten am nährstoffreichen Mauerfuß.

Auch wenn sich diese Auswahl typischer Mauer­
besiedler noch um etliche Arten erweitern ließe, 
stellen Mauerfugengesellschaften doch nur weni­
ge Promille der einheimischen Phanerogamenar- 
ten. Kryptogamen, so besonders Flechten, Moose 
und Farne, sind im Lebensraum der Mauern we-
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Abbildungl

viele Hautflügler finden nicht nur in der freien Wildbahn Siedlungsmöglichkeiten, sondern auch in Dörfern und Städten, 
wo sie an Hauswänden (W), Mörtelfugen (M), Fensterrahmen (F), auf Dachböden (D), neben Fußwegen (F) und an Steinwäl­
len (S) zusagende Biotopstrukturen antreffen (aus TISCHLER 1976)

Horizontbearenzunas tafel

Abbildung 2

Aus der Horizontbegrenzungstafel (hier für die Breitenlage der Stadt Tübingen) läßt sich der S o n n e n s ta n d  zu verschie­
denen Jahres- und Tageszeiten ablesen (aus DAUBERT 1966)
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Abbildung 3

Tagesgänge der Lufttemperatur und der relativen Luftfeuchtigkeit am 15. 7. 75 an unterschiedlich exponierten 
Lößsteilwänden und im Wetterhaus im Kaiserstuhl (aus MIOTK 1979 a)
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Abbidung 4 Abbildung 5

Die am Efeusproß (HederaheliX ) ausgebildeten zahl- Das Ruprechtskraut (Geraniumrobertianum ) bildet am
reichen Adventivwurzeln dienen hauptsächlich dem Anheften Steinwandlebensraum gelegentlich wirkungsvolle Stütz-
an der Steinwand (aus FRANCE 1906) elemente aus (aus FRANCE 1906)

Abbildung 6

Einige charakteristische Mauermoose:
Links: Funaria hygrometrica, M itte : Hypnum cupressiforme, Rechts: Bryum argenteum
(aus DARLINGTON 1981)
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Tabelle 1

Temperaturtagesgänge an den Flanken eines west-ost verlaufenden Kaiserstühler Hohlwegs

Tem peraturen (°C)
im F ebruar im April

U hrzeit süd-exp. nord-exp.Wand süd-exp. nordexp. Wand

■ 700 1 2 12 11
8°° 0 -0,5 13 11,590a 5 0 13,5 12,51Q00 11 1 19 16

11°° 13 2 22,5 17,5
12°° 17 3 21 18,5I 300 18 3,5 21 19,5
1400 19 3 28 20
15°° 19 4 27,5 20,5
1600 19 4 27 2117°° 15 3,5 24,5 19
1B°° 6 2 19,5 1819o° 5,5 0,5 18 16

Tabelle 2

Florenliste von Trockenmauern aus dem Gebiet des Isteiner Klotzen (Südbaden)
Die mit einem Stern gekennzeichneten Arten sind südlicher Herkunft.

Gewöhnliches Seifenkraut Saponaria o ff ic in a lis  
Gewöhnliche Schafgarbe Achillea millefolium
* Edel-Schafgarbe Achillea n ob ilis
* Aufrechter Ziest Stachys recta
* Wilde Malve Malva s i lv e s t r i s  
Gänse-Malve Malva neglecta
* Schlitzblättriger Storchenschnabel Geraniun dissectun
* Blutroter Storchschnabel Geraniun sanguineun
* Pyrenäen-Storchschnabel Geraniun pyrenaicun
* Rundblättriger Storchschnabel Geraniun rotundifoliun
* Weichblättriger Storchschnabel Geraniun molle 
Blaugrüne Quecke Agropyrun repens var. glaucun
* Acker-Löwenmaul Antirhinum orontiun
* Großes Löwenmaul Antirhinun majus 
Gewöhnliches Leinkraut Linaria vulgaris
* Zymbelkraut Linaria cymbalaria
* Hundsbraunwurz Scrophularia canina
* Grind-Flockenblume Centaurea scabiosa 
Gewöhnlicher Odermennig Agrimonia eupatoria 
Blaugrüner Meister Asperula glauca
* Sichelblättriges Hasenohr Bupleurum falcatun
* Wimper-Perlgras Mélica c il ia ta
* Mauersenf Diplotaxis mural i s
* Dümstengeliger Doppelsame Diplotaxis viminaea
* Nickende Distel Carduus nutans 
Natternkopf Echium vulgare 
Sicheldolde Falcaría vulgaris
Blaugrüner Schwingel Festuca cinerea (=■ F. glauca)
* Färberwaid I s a tis  tin ctoria
* Kompaß-Lattich Lactuca serrio la
* Behaarte Platterbse Lathyrus hirsutus 
Hecken-Knöterich Polygonun dumetorun
* Weißer Mauerpfeffer Sedun albun
* Felsen-Mauerpfeffer Sedun rupestre ssp. reflexun  
Echte Hauswurz Sempervivun tectorun
Nickendes Leimkraut Silene nutans 
Schwalbwurz Vincetoxicum o ffic in a le  
Gewöhnliches Eisenkraut Verbera o ff ic in a lis
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Abbildung 7

Einige unserer Mauer- und Felsenfarne :
1) Asplénium trichomanes, 2) Asplénium viride, 3) Asplénium septentrionale, 4) Asplénium fonta- 
num, 5) Asplénium germanicum, 6) Asplénium ruta-murarla, 7) Phyllitlsscolopendrium, 8) Polypo­
dium vulgare, 9) Cystopteris fragllls, 10) Ceterach officinarium (aus b e r t s c h  1947)
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A T o rtu la - 
S c h is t id iu m -Z o n e

1 Scharfer Mauerpfeffer 
(S e d u m  a c re )

2 Gemeines Spaltmoos 
(S c h is t id iu m  a p o c a rp u m )

3 Silber-Birnmoos 
(B ryu m  a rg e n te u m )

4 Mauer-Drehzahnmoos 
(T o rtu la  m u ra lis )

5 Eichhornschwanzmoos 
(L e u c o d o n  s c iu ro id e s I

6 Krustenflechte 
(L e c id e a )

7 Schüsselflechte 
(L e c a n o ra )

B T o rte lla -Zone
8 Kamm-Moos 

(C te n id iu m  m o llu s c u m )
9 Echtes Kräuselmoos 

(T o rte lla  to r tu o s a )
10 Gedrehtes Glockenhutmoos 

(E n ca lyp ta  c o n to r ta )
11 Bärtchenmoos 

(B a rb u la  to p h a ce a )

C T re n te p o h lia -  Zone 
12 Farbige Schuppen-Grünalge 

(T re n te p o h lia  a u re a )

D H y g ro h y p n u m -  
E u rh y n c h iu m -Z o n e

13 Schnabelmoos 
(E u rh y n c h iu m  ru s c ifo rm e )

14 W asserschlafm oos 
(H y g ro h y p n u m  p a lu s tre )

E R iu u la ria - Zone
15 Kalkkrusten-Blaualgen 

(R ivu la ria  b ia s o le tt ia n a )  
(R. h a e m a t ite s l 
Grünalge
(G o n g ro s ira  d e b a ry a n a I

16 Strandwall aus Sand 
und Schnecken- bzw. 
Muschelschalen

Abbildung 8

Vegetationszonen an einer Ufermauer des Zürichsees (nach h ö h n , aus w il d e r m u t h  1978)
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sentlich reichlicher vertreten (vgl. Abb. 6, 7, 8). 
Farne der Gattung Aspleniwn sind sogar namen­
gebende Charakterarten der meisten Mauerfu­
gengesellschaften. Sie sind auf Luftfeuchtigkeit 
angewiesen und kommen deshalb gerne in Nischen 
oder unter Überhängen vor, wo ein gewisser Strah- 
lungs- und vor allem Verdunstungsschutz gegeben 
ist. Sehr bekannt in diesen Lebensräumen ist die 
Mauerraute (Aspleniwn nita-muraria), der Braun- 
stielige Streifenfarn (Aspleniwn trichomanes) und 
der Tüpfelfarn (Polypodiwn vulgare). An schatti­
gen und feuchten Mauern, wie sie etwa in Brun­
nenschächten auftreten, kommt vor allem im atlan­
tisch-subatlantischen Bereich die Hirschzunge 
(Phyllitis scolopendiium) vor, während der aus 
dem Mittelmeergebiet stammende Schriftfarn 
(Ceterach ofßcinanim) als einziger unserer Mau­
ernfarne Trockenheit und Besonnung liebt. Als 
Verdunstungsschutz besitzt er einen dachziegelar­
tigen Belag von Spreuschuppen auf der Untersei­
te seiner gelappten, ledrigen Blätter. Bei zu starker 
Besonnung verkleinert er seine Blattoberfläche 
durch Einrollen.

Auch diverse Moose sind in der Lage, die starken 
Temperatur- und Feuchteschwankungen an Mau­
ern unbeschadet zu überstehen. Gleichzeitig sam­
meln sie in ihren dichten Polstern Feinerde und 
verbessern dadurch das Siedlungssubstrat. Regel­
mäßig auftretende Arten sind u.a.: das Mauer­
drehzahnmoos (Tortula muralis), die Birnmoose 
Bryiini argentewn und Bryum capillare, das Kis­
senmoos Grimmiapulvinata, das Drehmoos Fuña­
ría hygrometnea, das Schlafmoos Hypnum cupres- 
sifoime, das Krummkapselmoos Camptothecium 
seiicewn, das Spiralzahnmoos Tortella tortuosa 
sowie in Brunnenschächten das Brunnenleber­
moos (Marchantía polymoipha) und Verwandte.

Noch widerstandsfähiger am Mauerstandort 
scheinen allerdings Flechten zu sein. Extreme 
Temperaturstürze und Feuchtigkeitsschwankun­
gen werden von ihnen überstanden. Außerdem 
verbinden sie sich so innig mit dem Siedlungssub­
strat, daß es schwer fällt, ihre meist flachen Thalli 
abzulösen. Bekannte Gattungen an Mauern sind: 
Ve/ntcana, Caloplaca, Xanthoiia, Lecanora, Le- 
pra/ia u.a. Eine berühmte Flechte der Lößhohlwe­
ge des Kaiserstuhls ist die Lößsternflechte (So- 
loiinella asteiiscus) (vgl. WILMANNS 1974, S. 92 
ff). Während sich diese Hohlwege an beschatteten 
Stellen oft durch eine erstaunlich artenreiche 
Kraut-, Strauch- und sogar Baumflora auszeich­
nen (vgl. s/w-Foto 1/2), sind es an trockenheißen 
Steilwänden meist nur wenige Kryptogamen, die 
hier überleben können, z.B. Blaualgen der Gattun­
gen Scythonenia, Aphanocapsa, Nostoc, Oscillato- 
ria, Schizothrix u.a. (vgl. (WILMANNS 1974).

Lesesteinwälle und Steinriegel besitzen aufgrund 
der Tatsache, daß sie spaltenreich und mit Feiner­
de versehen sind, oft bereits eine artenreiche Pha- 
nerogamenflora, wie dies eine Florenliste von sol­

chen Trockenmauern aus dem Gebiet des Isteiner 
Klotzen in Südbaden belegt (siehe Tabelle 2).

Drei Fragen sind im Zusammenhang mit der 
pflanzlichen Besiedlung des Steilwandbiotops 
noch von Interesse:

1. wo finden sich an Mauern die meisten Arten?
2. wie groß muß für diese Arten das Minimalarcal 
sein?
3. wieviel Zeit muß zur Verfügung stehen, damit 
sich eine artenreiche Vegetation einstellt?

Zu 1: DARLINGTON (1981) hat in Mitteleng­
land zwei benachbarte, entgegengesetzt exponier­
te gemauerte Granitwände auf ihren Pflanzen­
besatz hin genau untersucht. Das Ergebnis wird in 
Tabelle 3 wiedergegeben, wobei der Prozentsatz 
der Pflanzenbedeckung genannt wird:

Daraus geht deutlich hervor, daß die humidere 
Nordwand offenbar der geeignetere Pflanzen- 
slandort ist.

Zu 2: Repräsentative Minimalareale liegen dann 
vor, wenn die Fläche mindestens so groß ist, daß 
sie zur Entwicklung einer bestimmten charakteri­
stischen Gesellschaft auf Dauer voll ausreicht. Da­
zu hat SEGAL (in DARLINGTON 1981) in bezug 
auf die Vegetation von Mauern folgende Werte 
veröffentlicht (s. Tabelle 4).

Demzufolge können Mauern bereits auf recht 
kleiner Fläche artenreiche Pflanzengesellschaften 
tragen.

Zu 3: Die Besiedlung des Mauerlebensraums 
durch Pflanzen dauert lange. Best ausgeprägt 
scheint diese Vegetation erst auf Mauern aufzutre­
ten, wenn diese 100 bis 500 Jahre alt sind (vgl. 
DARLINGTON 1981).

Fauna:

Die Tierwelt Mitteleuropas wird von drei Grup­
pen beherrscht: die Käfer, die Zweiflügler und die 
Hautflügler stellen bereits mehr als die Hälfte all 
unserer Tierarten. Am Steilwandlebensraum tre­
ten von diesen drei Gruppen allerdings lediglich 
die Hautflügler in nennenswerter Zahl auf, die 
übrigen Angehörigen dieser Biozönose gehören 
meist weniger beachteten Tierordnungen an. Cha­
rakteristisch sind hier vor allem Schnecken, Spin­
nen und Weberknechte sowie die bereits er­
wähnten Hautflügler. Darüber hinaus können aus 
jeder landlebenden Tiergruppe Vertreter am 
Steilwandbiotop anzutreffen sein (vgl. MIOTK 
1979 b und Tab. 5), wobei jedoch meist nur be­
stimmte Typen dieses Lebensraums von den jewei­
ligen Gruppen genutzt werden. So werden Lese­
steinwälle z.B. von Reptilien gerne aufgesucht, 
während die Mehrzahl der Hautflügler das zum
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Graben geeignete Substrat der Hohlwege und 
Erdanrisse bevorzugt und an glatten Betonwänden 
stellen sich außer Springspinnen fast keine weite­
ren Tiere auf Dauer ein.

Schnecken:
Es mag überraschen, daß solche "Feuchtlufttiere" 
wie Schnecken den meist trockenwarmen Steil­
wandlebensraum überhaupt aufsuchen, aber gera­
de Steinriegel und Mauern in Weinanbaugebieten 
zeichnen sich durch eine besonders bemerkens­
werte Schneckenfauna aus. Da die Tiere nachtak­
tiv sind, nutzen sie auch in diesem Lebensraum die 
luftfeuchteste Tageszeit. Darüber hinaus bieten 
die zahlreichen Spalten und Fugen zusagende Ta­
gesverstecke und die mehr oder weniger glatten 
Steinoberflächen sind sehr geeignet für ein fugen­
loses Anheften der Gehäuse während der beson­

ders heißen Stunden des Tages, wobei der zu 
einem Häutchen erstarrende Schneckenschleim 
alle Lücken zwischen Gehäuse und Steinoberflä­
che schließt. Als Nahrung dienen vielfach die 
Algen- und Flechtenüberzüge der Wände und 
Mauern und der für den Aufbau der Gehäuse not­
wendige Kalk findet sich sogar an Mauern aus Si­
likatgestein, und zwar im Mörtel der Mauerfugen. 
G. SCHMID (1966) hat an Weinbergsmauern bei 
Tübingen (Spitzberg) folgende Arten gefunden 
(vgl. Tabelle 6 und Abb. 9).

In einer Zusammenstellung der Biotope aller ein­
heimischen Landschnecken (W. GRUIS 1983) 
werden für 10 % der Arten ausdrücklich "Mauern" 
als Lebensraum genannt; es handelt sich dabei um 
folgende Arten, "Rote-Liste-Arten" (RL):
Abida secale, Balea perversa, Chilostoma cingnla-

Tabelle 3

Pflanzenbesatz zweier benachbarter, entgegengesetzt exponierter Granitwände in Mittelengland
(DARLINGTON 1981) Pflanzenbedeckung in %.

süd-exp. Wand nord-exp. Wand

ohne Pflanzenbedeckung 
oder nur mit Algenüberzug 36 % 20 %
Krustenflech ten 24 % 15 %
B la ttf lech ten 10 % 10 %
akrokarpe Moose 18 % 10 %
pleurokarpe Moose 5 % 30 %
Gefäßplanzen 7 % 15 %

Tabelle 4

Minimalreale charakteristischer Pflanzengesellschaften von Mauern (s e g a l  in Darlington i98i).

L ebensfo rm typ Beispiel M in im alarea l (m 2)

k leine ak rokarpe  Moose Barbula revoluta 0,001
große akrokarpe  Moose Encalypta streptocarpa 0,25
B la tt-L eberm oose Lophocolea cuspidata
pleurokarpe  Moose Camptothecium sericeum  v 0,50
Thallus-Leberm oose Lunularia c ru c ia ta
kleine G efäßp lanzen Asplénium, Poa, Sagina 1,00
große G efäßp flanzen Campánula, C im balaria, 

Epilobium, Viola 2,00
große K rä u te r Centxanthus Corydalis ^
S träu ch e r Ceranthus, Berberís, 1 

Buddleia, Hederá | 4,00

Bäume Taxus j
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Tabelle 6

Konstanz der Schnecken an Weinbergmauern (s c h m id  1966)

Eukonstant: 100-75% %
* Helix pomatia 95
* Cepaea hortensis 90
Konstant: 7 5 -5 0  %
* *  Euomphalia strigella 65
* *  Clausilia parvula 60
** Helicella itala 55
* Deroceras reticulatum 55
Akzessorisch: 5 0 -2 5  %
* Helicigona lapicida 45
Limax cinereoniger 45
Laciniaria biplicata 40
* Helicodonta obvoluta 40
Lehmannia marginata 30
Akzidentiell: 2 5 -0  %
* Ena obscura 20
* Cepaea nemoralis 15
* Abida secale 15
Perforatella incarnata 15
Arion rufus 10
*  Limax maximus 5
* Arion hortensis 5
* *  therm oph il
*  sub therm oph il

tarn (RL), Chilostoma planospira (RL), Chon- 
drina avenacea (RL), Chondrina clienta (RL), 
Clausiliabidentata, Clausilia dubia (RL), Clausi- 
lia parvula, Cochlodina laminata, Cochlostoma 
septemspirale (RL), Helicigona lapicida, Itala itala 
(RL), Laciniaria biplicata, Laciniaria plicata, 
Umax marginatus), Macrogastra plicatala, Pyra- 
midula mpestris, Vallonia costata.

Charakeristisch für Gebäude sollen darüber hin­
aus noch sein:
Arion hortensis, Cochlicopa lubrica, Deroceras 
agreste, Deroceras laeve, Deroceras reticulatwn, 
Discus rotandatiis, Limax flavus (RL), Limax ma- 
ximus, Limax nycteüus, Oxychilus alliarius, Oxychi- 
lus cellarius, Vitrina pellucida.

Spinnen und Weberknechte:
Innerhalb der Spinnen fallen am Steilwandlebens­
raum zwei ökologisch deutlich getrennte Gilden 
auf: 1. Formen, die meist nachtaktiv sind und tags­
über in luftfeuchten Verstecken, wie Mauerspal­
ten und Höhlungen ruhen und 2. die tagaktiven, 
behenden Jäger der Springspinnen (Salticidae) 
(vgl. Abb. 10).

Zur ersten Gruppe zählen viele unserer bekannten 
"Hausspinnen" wie z.B. die großen Winkelspinnen 
der Gattung Tegenaria (T. atrica, T. parietina, T.

ferruginea, T. domestica), die Fettspinne (Steatoda 
bipunctata), welche als gemeinste Hausspinne 
Deutschlands gilt, sowie aus der gleichen Familie 
(Theridiidae) Arten der Gattungen Teutana (T. ca- 
stanea, T. grossa, T. triangulosa) und Theridion. 
Aus der Familie der Radnetzspinnen (Araneidae) 
sind vor allem Vertreter der Gattung Zygiella zu 
nennen (Z. x-notata, Z. stroemi, Z. thorelli), die 
bereits an ihrem charakteristischen Netz leicht zu 
erkennen sind; aber auch die Spaltenkreuzspinne 
(Araneus umbraticus), die ihren Hinterleib so ab­
flachen kann, daß sie in enge Ritzen hineinpaßt, ist 
hier zu nennen. Ferner ist an Mauern die als Kel­
lerspinne bezeichnete Art Amaurobins ferox nicht 
selten und ebenso, dort, wo in tieferen Spalten die 
Luftfeuchtigkeit hoch ist, die bekannten "Höhlen­
spinnen" Nesticus cellulans sowie die beiden Arten 
der Gattung Pholcus (Zitterspinne). Nachtaktive 
Laufjäger, die in Mauerspalten Schutz suchen, 
sind Sechsaugenspinnen der GattungDvydc/w; mit 
ihren gewaltigen Giftklauen sind sie in der Lage, 
sogar Asseln zu überwältigen.

Im deutlichen Gegensatz zur Lebensweise der ge­
nannten Spinnen steht die der Salticiden. Diese 
weltweit artenreichste Spinnenfamilie ist auch bei 
uns durch sehr bemerkenswerte Formen vertreten. 
Ihre Jagdstrategie ist der gezielte Sprung auf das 
Beutetier (vgl. s/w-Foto 2/5), wozu sie als Anpas-
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Abbildung 9

Auswahl einiger Mauerschnecken :
1) Abida secale, 2) ClausMa parvula, 3) Helicigona lapicida, 4) Helicella itala, 5) Bradybaenafruc- 
ticum, 6) Euomphalia strigella, 7) Cepaea hortensis, 8) Helixpomatia (aus ja n u s  1968)
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Tabelle 5

Die an Lößsteilwänden des Kaiserstuhls registrierten Tierarten (aus miotk  19791>)

Vertcbrata (Wirbeltiere)

Mammalia (Säugetiere)
O rycto lagus curdculus (Wildkaninchen) 
M icro tu s  cf. agrestis (Erdmaus)

Ave* (Vögel)
( M crops »piaster -  Bienenfresser) 
D cn d ro o o p o s ra tjo r  (Buntspecht)
(R ipens n'psris -  Uferschwalbe)
T rog lodyte s  trog lody tes  (Zaunkönig)
Prunella ¡nodularis (Heckenbraunelle) 
M u sd ca p a  s tr ia u  (Grauschnäpper) 
P boen icurvs  p h o e n ie w u s  (Gatieruolschwaiu) 
P h o c o icu n ts  ochruros (Hausrotschwang) 
T Turdus m erula  (Amsel)
P a m s m a jo r  (Kohlmeise)
C arduclis cannabina  (Hänfling)
Passer m o n ta n u s  (Feldsperling)
IC o rv u s  m o nedu la  (Dohle)

Reptilia  (Kriechtiere)

L acerta  agslis (Zauneidechse)
L accrta  viridis (Smaragdeidechse)
C o roneüa  austriaca (Schlingnatter)

Amphibia (Lurche)
B u /o  ca lam i ta (Kreuzkröte)

Arthropoda (G U ederfüßer)

H exapoda  (Insekten)

H y m c n o p t e r a  (H autflügler)

Ichneumon!dae (Echte Schlupfwespen)
C ells  spec.
C ryp tus sponsor  
C ryp tus  spec.
M eso s ten u s  g lad ia tor  
u. a.

Gastempdonldae 
G x s tervp o o n  spec.

Chalddoidea (Errwespen) 
wenige Arten

Oirysldidae (Goldwespen)
O m alus auratus 
Omafus pusillus  
H ed ych ru m  nobile  
H ed ych ru m  in term ed iu m  
H ed ych ru m  gerstaeckeri 
H ed yeh rid iu m  ardens 
E u c h ro eu s n c g lccn u  
Q u y s is  viridula  
Chrysis sybarita  
Q u y s is  igniia  
C hrysis cyan ca

Tiphlidae
? M e t h o d  ichneu m o n id es  

Mucülidae (Spinnenametsen)

S to jcro m yrm e ru ß p es

MjTiuosidae 
M yrm o sa  a er a 

Sapygidac
Sapyga qu inquepuneta ta

PerapUldae (Wegwespen)
C ryp tocheilus  nocirus 
P riocnem is  cf. p en u rb a io r  
P riocnem is  cf. pusiila  
Priocnem is fem oralis  
D ipogon  n id  dum  
D ipogon  hircanum  
D ipogon  variegatum  
A p o r u s  fem ora lis  
A rachnosp ila  trivialis 
A rach n o sp ü a  spissa  
A g eru o id eu s sc rice us 
A g e n io id e u s  eine te il us 
A n o p liu s  in fuseatus

Formiddae (Ameisen)
L asius fuliginosus  
L asius alienus  
Formica fusca  
Form ica  cinérea  
Formica po lyc ten a  
L ep to th o ra x  u n ifa sa a tu s  
M yrm ica  rvginodis  
M yrm ica  lacvinodis

Vcspidae (Soziale Falkcnwespen) 
Paravespula germ ánica  
P olistes galücus

Euincnldnc (Solilüre Falkcnwcspcn) 
O d yn ervs  sp in ipes  
O d yn eru s  ren d o rm is  
E u o d y n eru s  no tan ts  
A n a s  troce rus parieturo  
A n d s tr o c e ru s  gazella  
A n d s  troce rus an tilo p e  
A n d s tr o c e ru s  n ig rico m is  
A n d s tr o c e ru s  d u sm e tio lu s  
A n d s tr o c e ru s  o v i ven tris 
S ym m o rp h u s  debilita  tus

Spheridae (Grabwespen) 
A m m o p h ila  sabulosa  
A m m o p h ila  a l f in is  
A m m o p h ila  h irsuta  
P hilanthus triangulum  
Cerceris rybyensis  
Cerceris h on ivaga  
C erceris arenaria  
Cerceris q u in q u e fa sd a ta  
C erceris in lerrupta  
M ellinus arvensis  
T ach ysp h ex  n itidus  
T achysphcx  cf. tarsinus 
M iscophus b icolor  
T ryp o xy lo n  Egulus 
T ryp o xv lo n  s n e n u a tu m  

T rjp o xy lo n  clavicerum  
Passaloecus ro e tlg en i  
D io d o  m u s m in  u tus  
D iodon tus luperus  
D iodonrus trisds 
Spilom ena cl. trog lody tes  
E ctem n iu s  ca vitrons  
E c tem n iu s  dives  
Les tica aJaia 
C rabro cribrarius 
C rabro p c i tari us 
Crossocerus q uadrim acu la tus  
Q o sso ce ru s  tarsatus 
C rossocerus p a lm ip es  
C rossocerus e longa tu lus  
C rossocerus podagricus  
C rossocerus assimifis 
L in  d én i us albüabris  
L ird c n iu s  annarus 
O rvb elu s  b ip v n c ta m s  
O xyb elu s  unigluruis

Apoidea (Bicnenanige)

Hvlaeldoe 
P rosopis variegata  
Prosopis cf. signala  
Prosopis cf. co m m u n is  
Prosopis o t. b isinuata  

Collctidue 
C olletés d ariesanus  

Ajidrenldae 
P  an urgus calcara lus 
A n d re n a  fu i va 
A n d ren a  polira  
A n d re n a  ha ttorfiana  
A n d ren a  h u m ilis  
A n d re n a  b icolor

A n d re n a  n igroaenea  
A n d r e n a  n itida  
A n d r e n a  rosea  
A n d r e n a  chrysoscclcs  
A n d r e n a  tibialis 
A n d r e n a  Oavipes 
A n d r e n a  florea  
A n d r e n a  grávida

Halictidae 
S p h e c o d e s  crassus 
S p h e c o d e s  ep h ip p iu s  
S p h ec o d es  fa sd a tv s  
S p h e c o d e s  h ya lina tus  
S p h ec o d es  longu lus  
S p h e c o d e s  mini« rus 
S p h e c o d e s  m on ib 'com is  
S p h e c o d e s  n ig er  
S p h e c o d e s  p eü u c id u s  
S p h e c o d e s  p u n c ticep s  
S p h e c o d e s  geofreU us  
H a ü c tu s  scxc in c tu s  
H alic tus  scabiosae  
H a lic tu s  m acula  tus  
H a lic tu s  Subauratus  
L asio g lo ssu m  su b fa sd a ru m  
L asio g lo ssu m  leu co zo n iu m  
L asiog lossum  calcearum  
L a siog lossum  a lb ipes  
L a siog lossum  m argina tu m  
L asiog lossum  m alachurum  
L asiog lossum  p a u xü lu m  
L asio g lo ssu m  la ticeps  
L asio g lo ssu m  fu lr io o m e  
L asio g lo ssu m  n itid iu scu lu m  
L asiog lossum  p a rvu lu m  
L asiog lossum  m o rio  
L asio g lo ssu m  n itid u lu m  
L asio g lo ssu m  in terruprum  
L asio g lo ssu m  v illosu lum  
L asio g lo ssu m  lim b e llu m -ven tra le  
L a sio g lo ssu m  m in u tiss im u m  
L asio g lo ssu m  lu c id u lu m  
L asio g lo ssu m  p o litu m

Mclittfdae 
D a sy p o d a  p lu m ip e s

M cgachilidae
A n th id iu m  m anica tum  
C h e lo sto m a  Itor iso m n e  
C o c lio xy s  ruñe*uda ta  
O sm ia  adunca  
O stn ia  auru lcn ia  
O sm ia  coeru lescens  
O sm ia  co m u t*
O sm ia  leaiana  
O sm ia  rufa  
M eg a ch ile  p ilid en s  
M eg a ch ile  pacifica  
M eg a ch ile  centuncularis  
M eg a ch ile  willoughbieUa

Anthophoridae 
H ornada  focara 
H ornada flava  
H ornada arm ata  
H ornada flavogu ta ta  
H ornada lineóla  
H ornada sexfascinta  
T etra lo n ia  m alvae  
T etra lo n ia  salicarias  
A n lh o p h o ra  acervorum  
M elec ta  luctuosa  
M e  tecla  arm a t a 
C e ratina  cya n ca  
X y lo c o p a  violácea

Apidae
B o m b u s  terrestris  
B o m b u s  p ra to ru m
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Tabelle 5
Die an Lößsteilwänden des Kaiserstuhls registrierten Tierarten (aus m io t k  1979  b)
Fortsetzung

D íp te r a  (Zweiflügler) 
Limonlldu
L im o n it herzegowinae 
D icnnom yia  choree

ChlronomJdae (Zuckmückcn) 
Cbironomus spec.

Blblonidae (Haarmücken)
Bibio  spec.

AilUdae (Raubfliegen)
D ioctrit d. rufípes 
D ioctrit cf. bauathaueri 
D ioctrit lateralis 
d. Cerdistus gen icu ltw s  
Neoitam us spec.
M tch im us  spec.

Bombyliidae (Wollschweber) 
Bom byiius m tjo r  
Bom byiius discolor 
Bom byiius csnescens 
Bom byiius cf. d n ertscens  
Bom byiius spec.
Villa h o tten to ttt

Pipunculida« (Kugelhopfflieger)
wenige Arten

Syrphidac (Schwebfliegen)
Eumenu ovtrus
S c tc v t p yrts tr i
Syrphus ribesii

Corvopidae (Dickkopfflicgen) 
Theoophort pusillt 
Theoophore atraca 
D tlm tn n i t  dorstiis 
D tlm tn n i t  margínala 
M yope buceara

Ajithomytidae (Blumenfliegen) 
diverse Arten

Musddae (Echte Fliegen) 
M usdne tssim ilis 
H elin t ltd ttr s is  
Phtornä cf. errtns  
F tn n it caniailaris

Calliphoridae (Schmeißfliegen) 
C tllipbort spec.
L ucilit d. c te s tr

Sarcophagidae (Aasfliegen)
M ü logramm I  spec.
Sarcophagi d. cernería

TachlnJdae (Raupenfliegen) 
StTobliomyii obiaiis 
Siphons geniculate 
Vorit ruralis 
Weberia pscudofunesta  
Kirbya m oerens

L e p id o p te r a  (Schmerteriinge) 
Psychidae (Sackträger)
Psyche circa 
Solenobia triquetrella 
Eumasia parietarieiia

Ceometridae (Spanner) 
Horism e vita]bata 
C id trit fluctuate 
u. t.

Noctuidae (Eulen)
Catoctla nupta 
u. t .

Sphingjdac (Schwärmer) 
Macroglossum steilatarum

Pleridac (Weißlinge)
Pieris spec.
Colias australis

Nyinphalidae (Scheckenfaher) 
Vanessa atalanta 
Vanessa cardui 
Agíais uniese  

Satyridac (Augenfaller)
Dirá megera

P la n ip e n n ia  (Netzflügler) 
MyrmcJeontidue (Ameisenjungfcm) 
Euroleon nostras 
M yrm eleon formicarius

C o le ó p te r a  (Käfer)
Qcüidelidae (Sandlaufkäfer) 
Cicindela campcstris

Carabidae (Laufkäfer)
Broscus cephalotes 
Harpalus honestus 
Harpaius tardus 
Harpalus p id p e n n k  
Badirrer blpusmlatus 
Panagaeus bipustulatus 
Acupalpus meridianus 
Bem bldion  spec.

Cantharidae (Weichkäfer)
Cantharis spec.

Malachlldae (Zipfelkäfer)
Malachias geniculatus 
Ebaeus pedicularius

Qeridae (Buntkäfer)
Trichodes alvearius 
Trichodes apiarius

EUterldae (Schnellkäfer) 
wenige Arten

Dennestidae (Speckkäfer) 
A nthrenus ip.

Coccüiellldae (Marienkäfer)
Adalia bipunctata 
CocdneUa septempunctata

Meloidae (Ölkäfer)
M eloe sp.
Lytta  vesicatoria 
Silans mursdis

Tenebrionidae (Schwarzkäfer) 
Opatrum sabulosum

Heteroptera (Wanzen) 
Reduvüdae (Raubwinzen) 
Reduvius personarur

Nabldae (Sichelwanzen)
Na bis m yrmecoides 
Nabis rugosus

Pyrrbocoridae (Feuerwanzen) 
Pyrrhocoris ápteros

Lygaeidac (Langwanzen)
Lygaeus equestris 
M clanocoryphus albomaculatus 
Eremocoris podagricus 
Raglius albotcum inatus 
A phanus rolandi 
M egalonotus chirsgra 
Peritrechus lundi 

Corel da e (Randwanzen)
M esocenis marginams 
Enoplops scapha

Cydnidae (Erdwanzen)
Tritomegas bicolor 
Penlalomldae (Schildwanzen) 
Rhaphigaster nebulosa

H o m o p te r a  (G leichflügler) 
Cicadina (Z ikaden)

Dictyopharidae 
Epiptera europaea

Drlphaddae 
Asiraca davicom is

Jasrldae
Streptanus aemulans 
Dieranotropis hamata 
Euseetis plebefus

S a l ta to r ia  (Springschrecken) 
Phaneropleridae 
Leptophyes punciabssima

Telrtgldae 
Tetrix spec.

Acrid! dae
Oedipoda coerulescens 
Gompbocerippus m fu s  
O iorthippus vagans 
Chonhippus mollis 
Chorthippus brunneus

B ia t lo d e a  (Schaben) 
Paeudomopidae 
Ecrobiur cf. silvestris

D e r m a p te r a  (O hrwürm er) 
Forhrulidae
Forfícula aurieuiaria

O d o n a ta  (Libellen)
Lestidae
Sympecma fusca

E p h e m e r o p te r a  (Eintagsfliegen) 
Baetídae 
Ooeon spec.

Thysanura (Borstenschwänzc)
Leplsmaddae
Lepisma saccharine

MachiUdae 
cf. Machiiis spec.

Co llem bola  (Springschwänze)

Entomobryidae 
Orvhcsella cf. villose

Crustacea (Krebse)

Agelenidae (Trichterspinnen) 
Agelena  spec.
Tegenaria atrica 
Tegenaria agreszis

Lyrosldae (Wolfspinnen)
Pardosa honensis  
Pardosa lugubris 
AJlopecosa spec.
Trochosa robuste 
Trochosa spec.
Trochosa cf. tem cola

Drasaodidae (Plallbauchspinncn) 
juvenile Stücke 
Gnaphosa Ivcifuga

Oubionidae (Sackspinnen) 
Phruroiithus m inim us

Thomisidae (Krabbenrpinnen) 
Xysticus spec.

SaJÜdda« (Springspinnen) 
M yrm a n ch n e  jo b lo d i 
Leptorchestes dn e tu s  
Aelurilius fesdvus  
Sitdcus pubcscens  
Sirdcus penicülatus  
Bianor aurodnetus  
Saidcus scenicus 
H eliophanus cupreus

Dtctynidae (Kräuselspinnen) 
ein juveniles Stück

Aasaurobüdae 
A m aurobius fern*

A c a r i  (M ilben)
Throns bidüdae 
wenige Arten

Myrtapoda (Tausendfüßer)

D ip lo p o da  (Doppelfüßer)

JoDdae (Schnurfüßer) 
wenige Arten

C b ilo p o d a  (Hundertfüßer) 
Llthobüdae (Steinkriecher) 
Lithobius spec.

Mollusca

Gastropoda (Schnecken)

Sty lom m aiophora  

Chondrinldae (Komschnecken) 
A bide frum enrum

Annelida (Ringelwürmer)

Qitellata

O ligoch ae la
Lumbricidae (Regenwürmer) 
cf. Lumbricus t e r m  tris

Isopoda  (Asseln)
A nnadlllidüdae (Kugelasscln) 
Armadülidium cf. opacum

Arachnida (Spinnentiere)

O p ilio n cs (Weberknechte) 
phalanglldae (Echte Weberknechte) 
Phalangium opilio 
Leiobunum rotundacum 
Neiima silvática

A r á ñ e te  (Webespinnen)
Araneldat (Kreuzspinnen)
Araneur umbradcus

Eni da e (Vielfraßschnecken)
Zcbrina derrita

GmisUüdae (Schließmundschnecken 
Clausili* parvula

Limaddae (Egelschnecken) 
Deroceras cf. redculamm

Hcliddae (Schnirkelschnccken)
H ebcelia d .  obvia 
Trichia hispida 
Helicigona lapicida 
H elix pom ada
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Abbildung 10

An Mauern auftretende Spinnen :
1) Dysdera erythrina (aus d a r l in g t o n  i98i), 2) Pholcusphalangioides (aus i iu b e r t  1979), 3) Myrma- 
rachneformicaria (aus r e m a n e  et ai. 1974), 4) Salticus scenicus (aus r e m a n e  et ai. 1974)

sung für räumliches Sehen zwei große Stirnaugen 
erworben haben. Besonders aktiv sind sie in grel­
lem Sonnenschein und viele ihrer Arten halten sich 
fast ausnahmslos an senkrechten Wänden und 
Mauern auf. Eine der bekanntesten Arten dürfte 
die Zebraspringspinne (Salticus scenicus) sein, 
die vor allem auf stubenfliegendgroße Beutetiere 
Jagd macht. Aber auch alle vier Arten der interes­
santen sog. "Ameisenspinnen" (Mymiarachne for- 
micaria, Leptorchestes berolinensis, Synageles 
hilanilus, Synageles Venator) sind an der trocken­
warmen Steilwand zu Hause. Vielfach ist zu beob­
achten, daß sich an der gleichen Wand mehrere,

aber verschieden große Springspinnen einfinden, 
die deshalb ohne starke Nahrungskonkurrenz ne­
beneinander existieren können, weil sie auf unter­
schiedlich große Beutetiere "eingenischt" sind. Ty­
pische Beutetiere dieser Spinnen sind vor allem 
verschiedene an der sonnenexponierten Steilwand 
sich wärmende Insektenarten.

Die an Mauern und Hauswänden oft auftretenden 
Weberknechte gehören fast ausnahmslos der Fa­
milie Phalangiidae an. Sie ernähren sich in der 
Hauptsache von kleineren lebenden und toten In­
sekten. Die Arten sind i.a. recht schwer auseinan-
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derzuhallen. An der Steilwand sind besonders cha­
rakteristisch: Phalangium opilio, Dicranopalpus 
ramosus, Odiellus spinosus.

Hautflügler.
Eine mehrjährige Untersuchung des Verfassers an 
den Lößwänden im Kaiserstuhl (vgl. MIOTK 1979 
b) ergab über 300 Tierarten, wobei mehr als die 
Hälfte akuleate Hautflügler waren. Damit wird 
deutlich, welch große Bedeutung der Steilwandle­
bensraum für diese Tiergruppe besitzt (vgl. Abb. 
11). Zwar stellt sich die Mehrzahl der Hautflügler­
arten an Steilwänden ein, die aus "bearbeitbarem" 
Substrat bestehen, also an Hohlwegwänden oder 
Erdanrissen, eine Reihe von Arten kann aber auch 
fugenlose Mauern besiedeln. Dies sind Formen, 
die "Freibauten" hersteilen. Diese Bauten sind 
Niststätten, in denen sich die Larven entwickeln. 
Die zu den solitären Faltenwespen (Eumenidae) 
zählenden Arten Ancistrocerus oviventris, Delta 
ungiiiculatum, Katamenes arbustomm und Vertre­
ter der Gattung Eumenes stellen aus Schlamm­
klümpchen auf harter Steinunterlage und das 
sind vielfach Mauern oder Steinriegel - kunstvoll 
gefertigte Behälter her, in die nach der Eiablage 
dann jeweils spezifische (bei den genannten Arten 
handelt es sich um unbehaarte Schmetterlingsrau­
pen), zuvor paralysierte Provianttiere verfrachtet 
werden. Anschließend werden dann diese kleinen 
"Kunstwerke" mit Schlammlagen getarnt. Ähnlich 
verfährt auch die bei uns mittlerweile sehr selten 
gewordene Mörtelbiene (Chalicodoma muraria), 
nur daß sie, nach echter Bienenmanier, ihre Lar­
ven mit Pollen und Nektar versorgt.

Noch stärker mit Hymenopteren, z.B. mit Amei­
sen, besiedelt sind die spalten- und kluftreichen 
Lesesteinwälle oder Lockersteinmauern, wie sie 
z.B. in Weinbergen typisch sind. Hier können sich 
auch Arten einfmden, die bereits vorgegebene 
Höhlungen suchen. Das können im Fall größerer 
Hohlräume soziale, d.h. staatenbildende Arten 
sein, wie diverse Hummeln oder so bekannte Fal­
tenwespen wie die Gemeine Wespe (Paravespula 
vulgaris) und die Deutsche Wespe (Paravespula 
gennanica), aber auch die nicht allzu häufigen 
Feldwespen der Gattung Polistes. Auf kleinere 
Hohlräume abgesehen haben es: zahlreiche Bie­
nenarten z.B. aus den Gattungen Prosopis, Heria- 
des, Osmia, Megachile, Anthidium, ferner einige 
Grabwespen (z.B. Trypoxylon-, Crossocerus-, Dio- 
dontus-Aiten), diverse Wegwespen (z.B. Crypto- 
cheilus-, Priocnemis-, Dipogon-, Agenioideus- 
Aiten) und Faltenwespen (z.B. Euodynerus-, Anci- 
strocems-, Symmoiphus-Arten). Auch die in der 
Nähe solcher Trockenmauern häufig anzutreffen­
den leeren Schneckengehäuse dienen diversen 
Hautflüglern als Niststälte, so z.B. den Mauerbie­
nen Osmia aumlenta, O. andrenoides, O. bicolor,
O. rufohirta, O. spinulosa und O. versicolor.

Sonnenbeschienene Hohlwegwände als von Hy­
menopteren am stärksten genutzte Siedlungsräu­

me sind bereits eingangs betont worden. Bei- spiel­
haft aus der artenreichen Biozönose dieser Le­
bensstätten soll nachfolgend die Biologie der dort 
charakteristischen Faltenwespenart Odynenis spi- 
nipes vorgestellt werden, wobei auf eigene Unter­
suchungen im Kaiserstuhl zurückgegriffen wird 
(vgl. MIOTK 1979 a, Abb. 12-17).

Die Tiere sind streng an senkrechte Wände (Brut­
bauten in horizontaler Lage sind Ausnahmeer­
scheinungen) aus recht hartem Substrat gebunden. 
Hier errichten sie an regengeschützten Stellen ihre 
auffälligen Brutbauten. Zunächst wird eine Was­
serstelle oder sogar die als "Kuckucksspeichel" be­
kannte Larvenbehausung der Schaumzikade auf­
gesucht, um Flüssigkeit zum Aufweichen der Bau­
stelle zu gewinnen. IrmAnschluß daran wird mit 
den Mundwerkzeugen ein Stollen in das Substrat 
getrieben. Die ausgehobenen Klümpchen werden 
allerdings nicht fortgeworfen, sondern zu einer 
charakteristischen Eingangsröhre verarbeitet. Am 
Ende des Stollens findet sich eine Traube von 
Kammern (maximal 7), die jeweils mit einem Ei 
belegt und anschließend mit gelähmten Proviant­
tieren beschickt werden. Es werden jedoch nicht 
sämtliche Kammern gleichzeitig ausgeschachtet 
und versorgt, sondern jeweils nacheinander, d.h. 
erst wenn die eine Brutzelle ausgehoben, mit 
einem Ei versehen, mit Beutetieren beschickt und 
wieder verschlossen ist, folgt erneut die entspre­
chende Arbeitssequenz an der nächsten Kammer. 
Die gesamte Tätigkeit einer erwachsenen Wespe 
an der Nistwand beträgt in der Regel etwa zwei 
Wochen. Schlechtwetterperioden behindern das 
Brutgeschäft erheblich. Im Kaiserstuhl kann man 
diese Brutpflegehandlungen an entsprechenden 
Orten gewöhnlich von Ende Mai bis etwa Mite 
Juni beobachten. Als Beutetiere kommen aus­
schließlich Rüsselkäferlarven der Gattung Hypera 
in Frage, wobei der an Luzerne z.T. recht schädli­
che Luzerneblattnager (Hypera pos tica) wohl an 
erster Stelle steht. In der Regel werden pro Kam­
mer zwischen 10 und 30 solcher zuvor paralysier­
ter Hypera-Larven eingetragen, d.h. pro Niststätte 
im Mittel etwa 100 bis 150 Käferlarven. Nimmt 
man weiterhin an, daß im Durchschnitt etwa 10 
Odynerus-Weibchen nebeneinander nisten und es 
vielleicht 50 solcher Kolonien im Kaiserstuhl noch 
hat, dann kommt man auf 50.000, bei günstigen 
Verhältnissen bis auf 100.000 von Rüsselkäferlar­
ven, die diese Faltenwespenart in knapp einem 
Monat vernichtet. Die Larvenfolge der Wespen ist 
bereits nach einer Woche durchlaufen, so daß die 
Tiere den größten Teil ihres Lebens (10- llM ona- 
te) als sog. Vorpuppen verbringen. Sie liegen dabei 
weitgehend geschützt in dem Substrat ihrer Brut­
wand, denn das Muttertier hat zuvor mit dem er­
neut abgetragenen Röhrchenmaterial den Stollen 
fest verschlossen. Diese Maßnahme ist dringend 
notwendig, um Parasiten abzuwehren. Es sind vor 
allem die beiden Goldwespen Cluysis Ígnita und 
Chrysis viiidula, die kuckucksgleich ihre eigenen 
Eier in die noch offenen Odyne/r/i-Nester schmug-
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An Mauern, Steinriegeln 
und Hohlwegwänden an­
zutreffende Hautflügler:

l)  Eumenes coarcata (aus 
GINER MARI 1943) darunter 
die urnenförmigen Brutbehälter 
(aus v. FRISCH 1974),

2) Chalicodoma muraria 
an der Niststätte (aus v. FRISCH 
1974),

(- 2 cm
H

3) D ie  A m eise TeleiltO- 
mymiex schneiden (hell) ist 
Sozialparasit bei der unter 
Steinen lebenden Rasenameise 
Tetramorium caespitnm 
(dunkel) (aus KUTTER 1977).

Abbildung 11
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4) Trypoxylon figulus (aus 
de BEAUMONT 1964),

5) Aufsicht und Seitenansicht 
des freigelegten Brutbaus der 
Furchenbiene HalictUS qilQ- 
dricinctus (aus v. FRISCH 
1974),

6) Nestanlage der Mauerbie­
ne Osima bicolor (aus v. 
FRISCH 1974).

Abbildung 11
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Abbildung 12

Weibchen der solitären Faltenwespe Odynerusspinipes (aus m io t k  1 9 7 9 1>)

geln und auf diese Weise die Brut der Wirtswespe 
vernichten. Dieser Goldwespeneingriff ist so ge­
waltig, daß innerhalb weniger Jahre eine zwei 
Dutzend Individuen starke Odynerus-Brutkolonie 
völlig vernichtet worden war (vgl. Abb. 17). Da 
solche Vorkommnisse noch von weiteren Odyne- 
rus-Brutwänden bekannt geworden sind, fragt 
man sich, weshalb die Art noch immer existiert und 
nicht längst ausgerottet worden ist, zumal die 
Goldwespen bei Verlust dieses Wirtes jederzeit 
auf andere Wirtsarten ausweichen können. Ge­
meistert hat unsere Odynerus-Art dieses Problem 
mit Hilfe eines ihr eigenen Such- und Wanderver­
haltens, denn nur ein Teil der frischgeschlüpften 
Tiere bleibt an der alten Brutwand zurück, der 
Rest sucht nach neuen Siedlungsräumen. Hier­
durch machen die Odynenis-'Wespen für Teile 
ihrer Populationen nicht nur neue Brutwände aus­
findig, sondern werden gleichzeitig als jetzt "aus­
gedünnte" Gründerpopulation am neuen Ort für 
Parasiten unattraktiv. Erst wenn die Population an 
solchen "Pionierwänden" im Laufe der Zeit einen 
bestimmten Umfang erreicht hat, treffen verstärkt 
auch Brutschmarotzer ein und beginnen die Be­
stände zu dezimieren. Sofern also eine Landschaft 
geeignete Brutwände -allerdings in einiger Anzahl - 
aufweist, dürfte der Bestand des O. spinipes wei­
testgehend gesichert sein.

Der biozönotische Konnex

Am letztgenannten Beispiel zeichnet sich in Ansät­
zen bereits ab, wie komplex die Artengefüge am 
Steilwandlebensraum gestaltet sind. Der von mir 
erarbeitete biozönotische Konnex der Kaiserstüh- 
ler Lößwand (vgl. Abb. 18) baut sich z.B. aus vier 
Gilden auf: den "Pollensammlern", den "Beutejä­
gern", den "Räubern" und den "Raubparasiten". 
Die darin enthaltenen zahlreichen Arten stehen in 
einem z.T. sehr engen Abhängigkeitsverhältnis. 
Zusätzlich muß die Umgebung zahlreiche Res­
sourcen (z.B. Pollennahrung, Beutetiere u. dgl.) 
anbieten, damit eine dauerhafte Existenz der 
Arten im Gebiet gewährleistet ist.

Darüber hinaus erfüllt aber der Steilwandlebens­
raum noch einer Reihe weiterer Arten, die hier nur 
gelegentlich auftauchen, entsprechende Bedürf­
nisse. So werden die Moospolster auf Mauern - wie 
auch anderswo - von einer Zoozönose besiedelt, 
die sich aus Testaceen, Nematoden, Rotatorien, 
Tardigraden, Pseudoscotpionen, Milben und Col- 
lembolen zusammensetzt (vgl. Abb. 19). Löwen­
zahnpflanzen am Mauerfuß sind in der Regel mit 
Tieren reichlicher besetzt als auf der gedüngten 
Mähwiese, denn dort verhindert die zu /eilig cin- 
setzende Mahd, den Entwicklungszyklu.^ vieler
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Abbildung 13

Die in einer Temperaturorgel ermittelten Präferenzbereiche der beiden Lehmwespen OdytieniS spinipes und Ody- 
nems reniformis decken sich mit dem warmen Nistlebensraum dieser Tiere (aus MIOTK 1979 a)

phytophager Arten abzuschließen (MIOTK 1976). 
Eine morphologisch stark gegliederte Steilwand 
(vgl. Abb. 21) bietet Verpuppungsorte, Tagesver­
stecke und vor allem die für unsere Fauna so wich­
tigen Winterquartiere an. Weil die überwiegende 
Mehrzahl unserer Tierarten wechselwarm (poiki- 
lotherm) ist, kommt morgens und abends sowie vor 
allem im Frühjahr, Herbst und Winter der Steil­
wand als Heizraum ungewöhnlich große Bedeu­
tung zu. Steilwände werden zu diesem Zweck 
hauptsächlich von Fliegen, Wanzen, Sandlaufkä­
fern, Eidechsen und in besonders hohem Maße 
von Heuschrecken aufgesucht. Da sich dabei viel­

fach artgleiche Geschlechtspartner zusammenfin­
den, kommt es hier häufig auch zur Paarung - die 
Steilwand wird zum "Rendezvous-Platz".

Diskussion und Schlußfolgerungen:

Mauern, Lesesteinwälle und Hohlwegwände sind 
wichtige Biotopstrukturen in unserer Kulturland­
schaft. Sie können ein vollwertiger Ersatz für die 
bereits in der Naturlandschaft vorhanden gewese­
nen entsprechenden Biotope sein. Sie können so­
gar das Floren- und Faunenbild Mitteleuropas er-
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Abbildung 14

Die Lehmwespen Odynerus spin ipes und O dynem s reniform is bevorzugen bei Wahlmöglichkeit die trockensten Le­
bensstätten (Orgelversuch) (aus MIOTK 1979a)
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Abbildung 15

Die Niststätten des Odynenis spinipes müssen bestimmten Qualitäten genügen; das Diagramm zeigt die Lege dieser 
Orte im Neigungs-, Expositions- und Substrathärte- Gradienten an Lößwänden des Kaiserstuhls. Die Härte wurde anhand der 
Eindringtiefe eines mit gleicher Aufschlagsenergie vorgetriebenen Stahlstiftes ermittelt (aus MIOTK 1979a).

Abbildung 16

Die Oberkiefer (Mandibel) der Lehmwespen Odynenis spinipes und Odynenis renifonnis sind geschlechtsspe­
zifisch gestaltet. Nur die Weibchen, welche die Nistlage grabend herstellen müssen, besitzen dazu geeignete schaufelförmige 
Oberkiefer (aus MIOTK 1979a)
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Nester

1974 75 76 77

Abnahme der Populationsgröße des
Odynems spinipes an einer ca. 2m" großen 
Brutwand des Kaiserstuhls im Laufe von vier 
Jahren. Die Zerstörung des Brutbestandes ist 
auf den negativen Einfluß parasitoider Goldwe­
spenarten zurückzuführen (aus MIOTK1979 a)

T---------- 1

Abbildung 17

GRENZE  DES SYSTEMS' M A T E R I E T R A N S F E R

RAUBPARASITEN
Bombylius, Miltogramma, Anthrenus, 
Trichodes, Meloe, Sitaris, Lytta, Nómada, 
Melecta, Coelioxys, Sphecodes, Sapyga, 
Methoca, Smicromyrmc, Chrysis, Hedy- 
chrum, Mesostenus.

RÄUBER
Muscícapa, Machimus, Neoitamus, Dal- 
mannia, Thecophora, Cicindela, Eurole­
on, Myrmeleon, Araneus, Pardosa, Gna- 
phosa, Tegenaria, Aelurillus, Salücus, Sit-
ticus.

i o nPOLLENSAMMLER
Collctes, Panurgus, Andrena, Halietos, 
Lasioglossum, Dasypoda, Megachile, Os- 
mia, Chelostoma, Anthidium, Anthopho- 
ra, Cera tina, Tetralonia, Bonibus.

PFL ANZ EN

BEUTEJAGER
Phoenicurus, Parus, Passer, Odynerus, 
Ancistrocerus, Symmorphus, Ammophi- 
la, Philanthus, Cerccris, Trypoxylon, Dio- 
dontus, Lindenius, Crossocerus, Ageni- 
oideus, Dipogon.

BEUTETIERE

Abbildung 18

Der biozönotische Konnex des Lößwandökosystems im Kaiserstuhl (aus m io t k  1979)
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1 In den Landschaften des 
M ittelmeergebietes ist vor al­
lem in den Ruinen antiker 
Stätten eine eindrucksvolle 
M auerlebensgemeinschaft 
auszumachen, die eine V or­
stellung dessen vermitteln 
kann, was bei entsprechendem 
Biotop-Angebot auch bei uns 
möglich wäre.

2 In einem H ohlraum  einer 
Lockersteinm auer siedelnde 
Feldwespen-Kolonie (Polistes 
gallica).

3 Eine Besonderheit der Kaiserstühler Hohlwegflora ist die nur we­
nige Millimeter meßende Lößsternflechte (Solorinella asteriscus).

4 Die Feuergoldwespe (C hrysis ignita) findet zielsicher 
den Eingang in den Brutstollen der solitären Faltenwespe 
Odynerus spinipes.

5 Charakteristische Steilwandbewohner sind die sog. 
Ameisenspinnen, hier ein M ännchen der A rt M yrm - 
arachne form icaria. Foto: C. G ACK, Freiburg.

6 Die Blattschneiderbiene M egachile willoughbiella  trägt passend 
zurechtgeschnittene B lätter in ihre N iststätte, die sie am Fuß eines 
Steinriegels gefunden hat. Foto: C. G ACK, Freiburg.
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6

1 Typischer offener Lößhohlweg in der bisherigen Kaiserstuhlland­
schaft.

2 Von Baum- und Strauchvegetation überwachsener luftfeuchter 
Schatten-Hohlweg im Kaiserstuhl.

3 D er modernen Großböschungslandschaft des flurbereinigten Kai­
serstuhls fehlen Hohlwege und Lößsteilwände.

4 Freigelegte Spalten in einem Lößhohlweg, die Wanzen (Melano- 
coryphus albom aculatus) , Spinnen und Käfern als Winterquartier 
dienen.

5 Ein an seiner Nistanlage bauendes Weibchen der solitären Falten­
wespe O dynerus reniform is.

6 Südexponierte Lößhohlwegwand mit zahlreichen Niststätten des 
O dynerus sp in ip es.

7 Die Goldwespe Chrysis viridula  in charakteristischer eingekrümm­
ter Schutzhaltung, in der sie nahezu unangreifbar ist.
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1 Ein M auerspaltensiedler ist 
das Zimbelkraut (Cym balaria  
muralis).
2 An einem Lesesteinwall sich 
sonnende Smaragdeidechse.
3 Sich sonnende junge Zaunei­
dechse.
4 Zu den charakteristischen 
Raubparasiten der Lößsteilwand 
gehört auch die hier abgebildete 
Schlupfwespe M esostenus gladi- 
ator.
5 Die Springspinne Sitticus pu- 
bescens im Sprung; deutlich sind 
die für die Familie typischen 
zwei großen Stirnaugen auszu­
machen.
6 Um die wärmenden Strahlen 
der noch tief stehenden M orgen­
sonne auszunutzen, nehmen 
Heuschrecken besondere K ör­
perstellungen ein.
7 Die in der Lößsteilwand ver­
bliebenen Wurzelgänge ehem a­
liger Baumvegetation dienen 
zahlreichen höhlenbrütenden 
Vögeln als Niststätte.

7
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Abbildung 19 Abbildung 20

In Moospolstern der Mauern findet sieh eine charakte­
ristische Tiergemeinschaft, die u.a. aus Tardigra- 
den (A), Rotatorien (B) und Nematoden (C) besteht (aus 
IIESSE/DOFLEIN 1943)

Möglichkeit, eine Weinbergmauer zu konstruieren, 
die sowohl stabil ist als auch zahlreichen Arten Lebensraum 
bieten kann (aus v. DRACHENFELS 1982)

Während Pflanzen i.d.R. die feuchtere Nordexposition be­
vorzugen, siedeln sich Tiere vor allem an der xerothermen 
Südsteilwand an; das im Kaiserstuhl ermittelte Diagramm
stellt die Artenzahl der Lößwand-Tiere in Ab­
hängigkeit von der Exposition dar (aus m io t k  
1979 b)

heblich bereichern. Der in der Regel trockenwar­
me Lebensraum der Steilwand (vgl. Abb. 20) stellt 
gewissermaßen eine südeuropäische Exklave in 
unseren Breiten dar und deshalb überrascht auch 
der Reichtum an südlichen Arten in dieser Biozö­
nose nicht sehr (vgl. Pflanzenartenliste der Stein­
riegel vom Isteiner Klotz). Vielfach sind süd­
europäische Arten in Mitteleuropa sogar nur in 
diesem Lebensraum auszumachen. Erwähnt seien 
z.B. die zu den Hundertfüßern zählende Spinne­
nassel (Scutigera coleoptrata), die beiden Doppel­
schwänze Metajapyx lenithi und Dipljapyx 
huberti, die Gottesanbeterin (Mantis religiöser), die 
Steinwälle zum Anheften ihres Eikokons benötigt, 
die Raubwanze Pirates hybridus, die Spanische 
Fliege (Lytta vesicatoria) als Hymenopterenpara- 
sit, die Faltenwespe Delta ungiiiculatiim, die Trau­
erbiene Melecta luctuosa, die M örtelbiene 
Chalicodoma muraria, die Pelzbiene Anthophora 
parietina und schließlich die Mauer- und die Sma­
ragdeidechse (Podarcis muralis und  Lacerta 
viridis) (vgl. s/w-Foto 212).

Einer artenreichen Lebensgemeinschaft Lebens­
raum bieten können diese Biotope aber nur, wenn 
sie selbst strukturreich entwickelt sind, ein hohes 
Alter besitzen und in einer abwechslungsreichen 
Umgebung liegen. Dies ist in unserem Land meist
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nicht der Fall. Deshalb lohnt es sich, beim näch­
sten Mittelmeerurlaub in den dortigen Landschaf­
ten entsprechende Biotope aufzusuchen und sich 
von der begeisternden Artenfülle beeindrucken zu 
lassen. Im übrigen sollte man dennoch die Hoff­
nung nicht aufgeben, daß sich auch bei uns der 
Zeitgeist ändert und man bereit sein wird, auch 
hier in der Steilwandbiozönose einen Wert zu 
sehen.
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